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Vorwort des Herausgebers
Mediengestalter(in) Digital und Print ist ein äußerst komplexes Berufsbild mit gestalterischen, 
technischen und kaufmännischen Inhalten. In der zugrundeliegenden Mediengestalter-Aus-
bildungsordnung, die am 1. August 2007 in Kraft getreten ist, werden dementsprechend drei 
Fachrichtungen aufgeführt:
Beratung und Planung
Konzeption und Visualisierung
Gestaltung und Technik

Die Ausbildung in allen drei Fachrichtungen ist nach dem Baukasten- bzw. Bausteinprinzip 
gegliedert mit einer Fülle von Modulen (Pflichtqualifikationen, fachspezifische Qualifikationen 
plus 48 Wahlpflichtqualifikationen). Dieses Baustein-Konzept ermöglicht nahezu allen Betrie-
ben im Berufsfeld Druck und Medien, nach ihren jeweiligen Schwerpunkten und Möglichkeiten 
auszubilden, stellt aber Berufsschulen und Schulbuchverlage vor kaum lösbare Probleme.

Wer soll beispielsweise Kreativitätstechniken, Auftragsbearbeitung, Kosten- und Leistungs-
rechnung, Mikrografie, Redaktionstechnik, Fotogravurzeichnung, Musiknotenherstellung, 
Verpackungsgestaltung oder Geografik kompetent unterrichten ohne Hilfestellung durch ein 
(handlungsorientiertes) Schulbuch!? Ergänzungshefte (Bausteine) wären die logische und 
preisgünstigste Lösung. Diese kaum überschaubare Fülle an Inhalten können auch umfas-
sende Lehr- und Lernbücher wie „Informationen verbreiten“ oder „Grundlagen der Print- und 
Digitalmedien“ nicht mehr vermitteln.

Unser „Basiswissen Mediengestaltung“ ist auch ein Baustein in der Ausbildung, einer, der das 
Mindestwissen für Gestaltung und Technik enthält, also Kernkompetenzen, die in klarer, ver-
ständlicher Formulierung mit vielen erklärenden Abbildungen dargeboten werden. Verständ-
nis- und Wiederholungsfragen oder -aufgaben unterstützen den Lernprozess. Auf tiefergehen-
des Wissen und Können sowie auf spezielles Nischenwissen wurde bewusst verzichtet.

Das Buch ist als Einführung in die Mediengestaltung konzipiert, auch zur Vorbereitung auf die 
Zwischenprüfung für Mediengestalter(innen). Darüber hinaus bietet „Basiswissen Medien-
gestaltung“ notwendiges Vorstufenwissen für Drucker- und Druckweiterverarbeitungsberufe, 
ergänzt also Fach- und Schulbücher für Drucker und Buchbinder.

Autorin, Autoren, Herausgeber und Verlag sind gespannt auf Rückmeldungen der Nutzerin-
nen und Nutzer, vor allem auf Hinweise zur Optimierung des Buches.

Itzehoe, im Januar 2008
Roland Golpon



Schrift: Charakter, Familie, Garnitur 5

Unter Schriftcharakter  versteht man die EigentŸmlichkeiten (Merkmale) der Schrift.

Merkmale sind:
1. Schriftgattung, also Gruppierung entsprechend der Schriftklassifikation DIN 16518.
2. Schriftschnitt.
3. Schriftgrš§e (Schriftgrad).
4.  Verwendungszweck, also Werkschrift (Schrift fŸr BŸcher), Schrift fŸr Karten (z. B. Familiendrucksachen), Schrift 

fŸr Werbedrucksachen, Schrift fŸr digitale Medien (z. B. Internet).
5. Anmutung der Schrift, also wie eine Schrift auf den Betrachter wirkt.

Unter Schriftfamilie  versteht man sŠmtliche Schnitte einer Schrift.
Beispiel Futura: Light Condensed, Light, Book, Book Shaded, Book Rounded, Book Relief, Book Outline, Book Inline, 
Book Oblique, Demi, Medium, Bold, Bold Condensed, Bold Extended, Heavy. Die deutschsprachigen Bezeichnun-
gen der Schriftschnitte sind verdrŠngt worden.

Eine Schriftgarnitur  besteht aus sŠmtlichen Graden eines Schnitts, vom kleinsten bis zum grš§ten. Die Abstufun-
gen liegen im unteren Bereich meist im 2-Punkt-Abstand und steigen dann auf 4-Punkt-Abstand bzw. 12-Punkt-Ab-
stand. Die Schriftgarnitur ist nur noch im bibliophilen und kŸnstlerischen Bleisatz von Bedeutung, weil im Electronic 
 Pu blishing (digitale Satzherstellung) jede beliebige Schriftgrš§e ausgegeben werden kann.

Der Schriftcharakter spielt auch im Corporate Design eine wichtige Rolle, wenn es z. B. um das Erscheinungsbild 
einer Firma geht. 

† 1 !  Ermitteln Sie fŸr den abgebildeten Teil der Futura-Schriftfamilie die Schnitte Bold, Extra Bold, Book, Demi, 
Demi Oblique, Heavy, Light, Medium, Medium Outline.

Hamburger Fischmarkt  Bold

Hamburger Fischmarkt   Book

Hamburger Fischmarkt  Medium

  Heavy

Hamburger Fischmarkt   Light

Hamburger Fischmarkt  Demi

Hamburger Fischmarkt  Extra Bold

  Medium Outline

Hamburger Fischmarkt  Demi Oblique 2.
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† 2 !  Nachfolgend sehen Sie Beispiele von Logos, die nur aus Buchstaben bestehen. Suchen Sie in Drucksa-
chen weitere Beispiele von Schriftlogos und kleben Sie diese ein.

† 3 !  Suchen Sie fŸr die nachfolgenden Begriffe die Schriften, welche vom Charakter zum textlichen Inhalt passen 
und setzen Sie die Begriffe in einem Layout-, Illustrations- oder Textverarbeitungsprogramm.

Fortschritt
Ritterburgen
Popstyle
KonstruktionsbŸro
Kinderbekleidung
Goldschmiede
Pizza-Express
SŸdseeinsel
Formel-1-Rennwagen
Klassizismus
Petersdom

† 4 !  Kreuzen Sie an, bei welchen Beispielen eine †berei nstimmung zwischen Schriftcharakter und Textinhalt 
besteht.

!  

!  

!x 

!x 

!  

!x 

† 5 !  Setzen Sie bei den Beispielen die passenden Begriffe Konsultationsgrš§e, Lesegrš§e oder Schaugrš§e ein.

Tageszeitung  Lesegrš§e

Kinderbuch Schaugrš§e

GeschŠftsbedingungen  Konsultationsgrš§e



Internet 37

Ausgehend von militŠrischen Interessen wurden im Jahr 1969 die ersten vier Gro§rechner amerikanischer Univer-
sitŠten zu einem Netz verbunden. Seit 1983 hat sich das Internet international durchgesetzt. Eine mšgliche †ber-
setzung des Begriffes ãInternetÒ lautet Internationales Netz. Die Netzwerke im Internet sind Ÿber Telefonleitungen, 
ISDN-Telefonleitungen, Standleitungen, Glasfaserkabel oder auch Satelliten miteinander verbunden.

WŠhrend man das Internet mit Hardware gleichsetzen kšnnte, handelt es sich beim World Wide Web (WWW) um die 
Software, ein hypertextbasiertes Informationssystem, das die verschiedensten Dienste des Internets auf anschauli-
che  Weise darstellt.

Mit dem Hypertext Transfer Protocol (http) kšnnen die Daten ohne BeschrŠnkung auf eine bestimmte Sprache Ÿber-
tragen werden.

Daten, die Ÿber das Internet verschickt werden, werden beim Sender vom TCP (Transmission Control Protocol) in 
kleine Pakete zerlegt, vom Internet Protocol (IP) weitergeleitet, durch einen Router verteilt und beim EmpfŠnger 
wieder vom TCP zusammengesetzt.

Zur Betrachtung der Internetseiten 
wird ein Browser benštigt. Auf der 
Windows-Plattform dominiert noch 
der Internet Explorer (Alternativen: 
Firefox, Opera, Netscape). Auf der 
Apple-Plattform hat der Benutzer 
die Auswahl unter Safari (Betriebs-
system Mac-OS X), Firefox, Opera 
u. a. Die Bildschirmdarstellung ist 
abhŠngig von der Monitorauflšsung 
und der Plattform. Je hšher die Auf-
lšsung, desto grš§er der Ausschnitt. 
Auf der Windows-Plattform betrŠgt 
die Monitorauflšsung 96 dpi statt 72 
dpi bei der Apple-Plattform.

Neben dem Abruf von Informationen und der †bermittlung von E-Mail-Nachrichten gibt es noch viele Mšglichkeiten, 
das Internet zu nutzen: Download und Upload von Dateien auf oder von FTP-Server(n), Newsgroups, Chatrooms, 
SMS vom Internet auf Handy, Sprachnachrichten vom Internet auf Handy, WAP (Wireless Application Protocol) = 
Abrufen von Internetseiten auf Handy, Download von MP3-Dateien, Radio, Fernsehen oder Telefon Ÿber Internet.

Zur Nutzung des Internets auf einem Computer ist der Anschluss Ÿber Telefonleitung und Modem, Ÿber ISDN-Leitung 
und -karte oder drahtlose Verbindung erforderlich. Daneben muss Ÿber einen Internet-Provider ein Host-Rechner an-
gewŠhlt werden kšnnen, der den Austausch mit anderen Host-Rechnern des Internets ermšglicht. Die Kosten dafŸr 
kšnnen Ÿber eine GrundgebŸhr und die EinwŠhlzeit, Ÿber einen Volumentarif oder eine Flatrate per DSL abgerechnet 
werden.

† 1 !  Bei manchen Internetseiten ist auf der Impressumseite oder der Homepage die optimierte Auflšsung angege-
ben. Erstellen Sie eine †bersicht mit der Angabe der hŠufigsten Monitorauflšsungen und der verwendeten Browser 
nach folgendem Beispiel:

Internet-Adresse Vorgeschlagener Browser Optimierte Auflšsung
www.alleswisser.de Internet Explorer 5.x 1024 x 768 Pixel

† 2 !  Geben Sie in eine Suchmaschine den Namen Ihrer Berufsschule in verschiedenen Schreibweisen ein und 
tragen Sie die Anzahl der gefundenen Seiten ein.

Schreibweise: ãGewerbliche Berufsschule HinkelsteinÒ

Schreibweise: Gewerbliche +Berufsschule +Hinkelstein

Schreibweise: Berufsschule and Hinkelstein
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Oben: Monitorauflšsung 1024 x 768 Pixel.
Unten: Monitorauflšsung 800 x 600 Pixel.



40

8. Welche Auswirkungen können Viren haben, die über das Internet eingeschleust werden?

Es können Programme oder Dateien beschädigt werden. 

Sie können alle Dateien auf der Festplatte löschen.

Sie können dafür sorgen, dass der Rechner nicht mehr bootfähig ist.

9. Wie kann man sich vor Hackern und vor Viren, trojanischen Pferden oder Würmern aus dem Internet schützen?

Mit einem so genannten Scanner kann festgestellt werden, ob sich Viren auf dem Computer befinden.

Mit einer Antiviren-Software können entdeckte Viren vernichtet werden.

Mit einem Firewall können Hacker abgehalten werden.

Nur absolut vertrauenswürdige E-Mails von bekannten Absendern öffnen.

10. Worin besteht die Gemeinsamkeit von Lycos, Alta Vista, WebCrawler, InfoSeek und Google?

Es handelt sich um Suchmaschinen.

11. Mit welcher Software können Suchmaschinen durchsucht werden?

Mit Metasuchmaschinen.

12. Worin besteht der Unterschied zwischen Suchmaschinen und Katalogen im Internet?

Suchmaschinen generieren die Daten automatisch.

Kataloge werden redaktionell bearbeitet.

13. Durch Datei-Anhänge in E-Mails können Viren, Würmer oder Dialer auf den Rechner gelangen. Kennzeichnen Sie 
Dateierweiterungen, die gefährlich sein können, mit „G“ und ungefährliche Dateierweiterungen mit „U“.

.bat (ausführbares Programm) G .mpg (Videodatei im MP3-Format)  U .pdf (Adobe Reader-Dokument) U

.mp3 (Audiodatei im MP3-Format) U .pif (ausführbares Programm)  G .scr (Bildschirmschoner) G

.txt (Textdatei ohne Formatierung) G .exe (ausführbares Programm)  G .gif (Bilddatei)  U

14. Erklären Sie die Begriffe Spams und Hoaxes.

Spams (Junk): Unerwünschte E-Mails, meist mit unseriösen Warenangeboten

Hoaxes: E-Mails mit angeblichen Virenwarnungen

15. Nennen Sie die Länderkennung der nachfolgenden Websites.

au = Australien at = Österreich uk = Großbritannien

de = Deutschland cn = China us = USA

ch = Schweiz ca = Kanada fr = Frankreich3.
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Einfachster fotografischer Apparat ist die Lochkamera. Die Lichtstrahlen dringen durch eine nadelgro§e …ffnung 
(Lochblende) und entwerfen auf der gegenŸberliegenden Mattscheibe ein kopfstehendes und seitenverkehrtes Bild 
(B). Die Strecke vom Gegenstand (G) bis zur Lochblende hei§t Gegenstandsweite (g), die Strecke von der Loch-
blende bis zur Mattscheibe nennt man Bildweite (b).

In Klammern 
Bezeichnungen nach DIN 1335

Vergrš§ert man die Lochblende, um die Belichtungszeit zu verkŸrzen, leidet die AbbildungsschŠrfe. Mit einer 
Sammel linse (Konvexlinse) in der …ffnung entsteht eine scharfe Abbildung.

Linsen  dienen der Sammlung oder Zerstreuung von Lichtstrahlen.
Sammellinsen (konvexe Linsen) sind in der Mitte dicker als am Rand. Sie lenken parallel zur Achse einfallende 
Lichtstrahlen zum Brennpunkt (F) hin. Die Strecke von der Hauptebene (Mitte) der Linse bis zum Brennpunkt hei§t 
Brennweite (f). Zerstreuungslinsen (Konkavlinsen) sind am Rande dicker als in der Mitte und streuen die Strahlen 
hinter der Linse.

Objektive  sind lichtsammelnde Kombinationen optischer Linsen in einer gemeinsamen Fassung. Sie ermšglichen 
scharfe Abbildungen von GegenstŠnden, wie z. B. Reproduktionsvorlagen. Objektive sind im Gegensatz zu Sammel-
linsen mehr oder weniger frei von Abbildungsfehlern. Je mehr Licht ein Objektiv hindurchlŠsst, desto lichtstŠrker 
ist es. Mit einer Blende kann die Objektivšffnung verkleinert und damit die LichtstŠrke (relative …ffnung) verringert 
werden. Die Grš§e der Blende wird durch die Blendenzahl angegeben.

SchŠrfentiefe oder TiefenschŠrfe
ist der Bereich, der bei einer Aufnahme scharf dargestellt wird.
Ð Je hšher die Blendenzahl (kleinere Blendenšffnung), desto grš§er die SchŠrfentiefe.
Ð Je weiter das Objekt von der Kamera entfernt ist, desto grš§er die SchŠrfentiefe.
Ð Je kŸrzer die Brennweite des Objektives (weiterer Winkel), desto grš§er die SchŠrfentiefe.

Eingabe Ð Fotografische Grundlagen 41
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Abbildung Blenden Abbildung Objektiv



To scan (engl.) bedeutet auf deutsch abtasten.
Der Scanner dient zur Reproduktion von Vorlagen.
Für die professionelle Reproduktion gibt es zwei verschiedene Bauarten von Scannern.
Um welchen Scannertyp handelt es sich jeweils?

Flachbettscanner        Trommelscanner

Abgetastet wird die Vorlage mit Hilfe einer Lichtquelle. Das Licht wird je nach Vorlagenart auf oder durch die Vorlage 
gelenkt. Die Vorlage lässt aufgrund von unterschiedlich hellen und dunklen Bildstellen das Licht der Lichtquelle 
verschieden stark durch oder wirft es verschieden stark zurück. Die Zerlegung der Bildinformation in RGB-Anteile 
erfolgt durch Farbfilter.

Diese optischen Signale werden mit Hilfe von Lichtwandlern (beim Trommelscanner mit so genannten Fotomulti-
pliern, beim Flachbettscanner mit CCD-Zeilen (CCD = charged coupled device) in elektrische Signale umgewandelt. 
Anschließend werden die elektrischen Signale mit Hilfe des AD-Wandlers (Analog-Digital-Wandler) in digitale Sig-
nale umgewandelt.

Abtastvorgang beim Trommelscanner
Beim Trommelscanner dreht sich die Abtastwalze mit der Vorlage, während der Abtastkopf eine horizontale Bewe-
gung entlang der Trommel ausführt. Dieser Lichtstrahl trifft auf die Vorlage. Die Vorlage wird somit punktweise und 
infolge der Bewegung des Zylinders und der Abtastlichtquelle in einer schraubenlinienartigen Bewegung  abgetastet 
(Abbildung 1). Bei Aufsichtsvorlagen befindet sich die Lichtquelle außerhalb der Trommel (Abbildung 2), bei Durch-
sichtsvorlagen innerhalb, damit die Vorlagen durchleuchtet werden können (Abbil dung 3).

Abtastvorgang beim Flachbettscanner

Die Vorlage wird zeilenweise abgetastet. Dies ist auf-
grund der Bauweise der CCD-Zeile möglich. Sie besteht 
aus mehreren tausend einzelnen Elementen. Jedes Ele-
ment erfasst ein Pixel. Die Abtastfeinheit des Scanners 
hängt daher mit der Anzahl von Elementen der CCD-
Zeile zusammen. Mit Hilfe von Linsen und Spiegeln 
werden die optischen Signale einer Vorlagenzeile auf 
die Breite der CCD-Zeile projiziert. Sobald eine Zeile 
eingelesen ist, wird – je nach Scannerbauart – die Vor-
lage mit dem Vorlagentisch weiterbewegt, oder die Vor-
lage bleibt fest und die Optik im Inneren des Scanners 
wird bewegt.

Eingabe von Daten 45
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Bildbearbeitung 57

Ein Bildbearbeitungsprogramm dient dazu, die vorliegenden Scandaten weiterzubearbeiten. Es gibt professionelle 
Scansoftware, die außerdem umfangreiche Bildbearbeitungsfunktionen enthält.
Bildbearbeitungssoftware beinhaltet neben vielfältigen Bildgestaltungsfunktionen folgende Korrekturmöglichkeiten:

Unscharfmaskierung (Schärfen), Weichzeichnen, Tonwertkorrektur, Änderung von Farbton, Helligkeit

und Sättigung, Umkehren von Tonwerten (Positiv und Negativ), Korrektur von Bildfehlern

mit Retuschewerkzeugen, Drehwerkzeuge, Skalierungsfunktion etc.

Gradationskorrektur
Gradation ist die Verteilung der Tonwerte im Vergleich zur Vorlage. Bei der Gradationskorrektur wird auf die Vertei-
lung der Tonwerte eines Bildes Einfluss genommen.
In Bildbearbeitungsprogrammen kann mit Hilfe von so genannten Gradationskurven die Tonwertverteilung verändert 
werden. Tonwertkorrekturen werden in den Lichtern, Mitteltönen und Tiefen eines Bildes vorgenommen. Lichter sind 
die hellsten Bildteile, Mitteltöne die mittleren Tonwertstufen und Tiefen die dunkelsten Bildteile.

Die Gradationskurve zeigt nach der Korrektur, welche Tonwertbereiche verändert wurden.

Ein Histogramm zeigt, welche und wie viele Tonwertstufen in einem Bild vorhanden sind. Mit Hilfe der Regler, die man 
unterhalb des Histogrammes verschieben kann, ist es möglich, auf ähnliche Art und Weise wie bei den Gradations-
kurven, die Tonwertverteilung im Bild zu korrigieren.

Tonwertumfang
Bilddateien für den Offsetdruck sollten in den Lichtern in der Regel 5% und in der Tiefe 95% aufweisen. Dies ist 
erforderlich, damit die Lichter nicht punktfrei gedruckt werden und die Tiefen des Bildes nicht vollständig geschwärzt 
werden, da sich diese Bildstellen störend auf den Gesamteindruck des Bildes auswirken. Abweichungen von diesen 
Werten sind je nach Bedruckstoff, Rasterweite etc. sinnvoll. Mit Hilfe der vorgestellten Korrekturmöglichkeiten Gra-
dationskurven und Histogramm können diese Werte eingegeben werden. Die Festlegung dieser Werte kann auch 
beim Scanvorgang vorgenommen werden. Die manuelle Auswahl dieser Punkte gewährleistet Entscheidungsfreiheit 
je nach den Erfordernissen des Auftrags.

Schärfen
Nach dem Scanvorgang ist es oft notwendig, das Bild zu schärfen, wenn dies nicht bereits in der Scansoftware fest-
gelegt wurde. Bildbearbeitungsprogramme enthalten verschiedene Filter zur Korrektur der Bildschärfe. 3.
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Ü 2 !  Ergänzen Sie die tabellarische Aufstellung über Speicherkapazitäten.

1 KB (Kilobyte) = 1024 Bytes !  1000 Zeichen und Befehle

1 MB (Megabyte) =   1000 KB !  1 Million Zeichen und Befehle

1 GB (Gigabyte) =    1000 MB =    1000000 KB !  1 Milliarde Zeichen und Befehle

1 TB (Terabyte) =    1000 GB =    1000000 MB =    1000000000 KB !  1 Billion Zeichen und Befehle

Ü 3 !  Der gesamte Bibeltext in deutscher Sprache umfasst 3566480 Buchstaben und 173692 Wortzwischenräume. 
Wie viel Speicherkapazität in MB würden benötigt, um den Text in einem Textverarbeitungsprogramm auf Speicher-
medien zu sichern (ohne Berücksichtigung der Satzbefehle)? Wie viel Disketten mit einer Kapazität von 1,44 MB 
würde man zum Archivieren benötigen?

3566480 Buchstaben + 173692 Wortzwischenräume = 3740172 Anschläge

3740172 Byte = 3,74 MB

3,74 MB : 1,44 MB = 2,59 !  3 Disketten

Ü 4 !  Der Ordner mit den Programmen auf einem Rechner hat einen Umfang von 2500356722 Bytes. Davon soll 
ein Backup hergestellt werden. Wie lange dauert es, bis die Daten auf CD-ROMs gebrannt sind (7,3 MB/Sekunde 
Übertragungsrate) bzw. auf DVD-R (1,4 MB/Sekunde) und wie viele Datenträger werden jeweils benötigt? Wie hoch 
sind die Kosten, wenn von einem CD-ROM-Preis von 0,75 Euro und einem DVD-R-Preis von 2,40 Euro ausgegangen 
wird?

2500 MB : 7,3 MB = 342 Sekunden = 6 Minuten; 2500 MB : 1,4 MB = 1786 Sekunden = 30 Minuten

2500 MB : 650 MB = 4 CD-ROM x 0,75 Euro = 3,00 Euro

2500 MB : 3950 MB = 1 DVD-R x 2,40 Euro = 2,40 Euro

Ü 5 !  Erstellen Sie in einem beliebigen Programm (z. B. Excel, FreeHand, Illustrator) ein oder zwei Diagramme, auf 
denen der Zusammenhang zwischen Speicherkapazität und Zugriffsgeschwindigkeit dargestellt wird.
Zu verwendende Daten:
Speichermedium Speicherkapazität Zugriffszeit
3,5-Zoll-Diskette 1,44 MB 3 ms
Festplatte 20 GB 10 ms
CD-ROM 650 MB 75 ms
DVD-RW 3,95 GB 200 ms
ZIP-Drive 100 MB 30 ms 
MO 1,3 GB 28 ms

Beispiel für Diagramm mit 
Speicherkapazität:
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Ü 6 !  Zur Herstellung eines Katalogs werden 60 Strichabbildungen im Format 10 cm x 10 cm benötigt. Die Auf-
lösung beträgt 1200 l/cm, Datentiefe 1 bit. Berechnen Sie, wie viel ZIP-Disketten mit 100 MB Kapazität zur Speiche-
rung benötigt werden.

1200 dpi : 2,54 = 472,4 l/cm

Breite:10 cm x 472,4 = 4724 Pixel; Höhe: 10 cm x 472,4 = 4724 Pixel; 4724 x 4724 Pixel = 22316176 Pixel x 1 bit

= 22316176 bits : 8 bits/Byte = 2789522 Bytes = 2,8 MB; 2,8 MB x 60 = 168 MB

Es werden 2 ZIP-Disketten benötigt.


